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Wie wollen wir leben?
Können wir ein System überwinden, in dem wir 
gefangen sind? – Diskussionsbeitrag nach der 

Plenartagung der Akademie in Imshausen

Eine zentrale Frage, die uns in der 
Arbeit in der Akademie Solidari-
sche Ökonomie bewegt, ist, wenn 
ich es richtig verstehe: Wie wol-
len wir leben? Die ganze Ausein-
andersetzung mit dem gegenwär-
tigen Wirtschaftssystem geschieht 
doch, weil wir finden, dass dieses 
ein gutes Leben massiv behindert 
und teilweise unmöglich macht, 
und zwar in einem Ausmaß, dass 
es die Grundlagen unserer Gesell-
schaften und viel Leben auf der 
Erde bedroht. Das führt dazu, dass 
wir die Aufgabe, dieses System 
grundlegend zu ändern, als sehr 
dringlich empfinden.

Wir sind tief von 
dem herrschenden 

System geprägt

Bleiben wir nun in diesem Ge-
fühl und handeln von hier aus, 
sind wir nach meinem Eindruck 
Gefangene des Systems. Wir 
meinen dann auch, es mit etwas 
Übermächtigem zu tun zu haben 
(selbst wenn wir glauben, „wir“ 
würden immer mehr). Wenn ich 
jedoch einen Schritt von diesem 
Geschehen zurücktrete – mir da-
mit ein weiteres Blickfeld ver-
schaffe – und wieder zu der grund-
legenden Frage „Wie wollen wir 
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leben?“ zurückkehre, fällt mir auf, 
dass ganz viel von dem, wie ich mit 
allen anderen leben will, bereits vor-
handen ist (es ist sehr ähnlich dem, 
was Konstantin Lewin im achten 
Teil von Tolstojs Anna Karenina er-
fährt). Wir bekommen täglich ge-
schenkt: Luft zum Atmen, Wärme, 
Regen, der uns Wasser bringt und 
Leben ermöglicht, eine Welt voller 
Wunder und Schönheit, Blicke, Lä-
cheln, Worte, Berührungen anderer 
Menschen, hilfreiche Unterstützun-
gen … Unser Leben ist nur zu einem 
kleinen Teil von der Geldwirtschaft 
bestimmt – in unseren ersten Jahren 
wachsen wir ganz ohne sie auf. Das 
sind Grundlagen, die mich aufatmen 
lassen und meine Aufmerksamkeit 
auf einen immer schon vorhandenen 
mächtigen Bereich lenken, den ich 
stärken und fördern kann.

Und zwar gerade auch da, wo ich 
mich mit dem herrschenden, in vie-
lem bedrohlichen System auseinan-
dersetze. Ich habe dann nämlich eine 
andere Grundlage und ich lebe diese 
im Handeln mit anderen. (Mal ge-
lingt es gut, mal nicht so gut). Auch 
unsere gemeinsame Arbeit in der 
Akademie ist ja Wirtschaft im wei-
teren Sinn (Austausch von Dingen: 
Gedanken, Erfahrungen, Gefühlen, 
Intuitionen, teilweise auch prakti-
scher Unterstützung …). Mir fällt, 
seit ich von dieser anderen Grund-
lage aus politisch arbeite, immer 
mehr auf, wie tief wir von dem herr-
schenden System geprägt sind. Mit 
einem Beispiel habe ich hier ange-
fangen: dem Ausblenden des täg-
lich geschenkten Reichtums. Auch 
ein anderer Aspekt spielt in der Ar-
beit der Akademie und anderer poli-
tischer Initiativen eine große Rolle: 
die Knappheit. Der Kapitalismus ist 
ein System ständig künstlich erzeug-
ter Knappheit. Die Angst herrscht, 

nicht genug zu haben und nicht ge-
nug zu bekommen. Das reicht sehr 
tief und wird in den verschiedens-
ten Lebensbereichen (Geburt, Schu-
le, Wissenschaft, Politik, Gesund-
heit …) auf unterschiedliche Wei-
se erzeugt. Die jüngste Tagung der 
Akademie in Imshausen war offen-
bar von einer starken Knappheit 
an Zeit geprägt (glücklicherweise 
gab es einen Reichtum an persön-
lichen Gesprächen). Diese Knapp-
heit ist eine selbst geschaffene (sie 
hat auch viel mit dem Format Vor-
träge zu tun), aber sie scheint not-
wendig (ich glaube, das ist immer 
ein wichtiges und damit hilfreiches 
Signal, dass wir in etwas gefangen 
sind: Wir fühlen uns nicht wohl, aber 
es erscheint uns notwendig). 

Wenn wir unsere Gespräche in einer 
Weise organisieren, dass solche Be-
obachtungen wirklich Raum erhalten 
und zu Erfahrungen werden können, 
verändert sich sehr viel grundlegend 
– und zwar jetzt, nicht erst, wenn wir 
den Kapitalismus überwunden ha-
ben. Dieser ist nicht nur ein äußeres 
System, sondern zugleich ein inne-
res, in uns Menschen tief veranker-
tes (wir sind darin aufgewachsen).

Störungen einladen – 
sie können Edelsteine 

hervorbringen
Ein Aspekt, der mir in dieser Hin-
sicht aufgefallen ist, betrifft die Stö-
rungen. Ich habe ihre Berücksichti-
gung anfangs auch für etwas gehal-
ten, was nötig ist, um gut an den ei-
gentlichen Fragen arbeiten zu kön-
nen, also ein Mittel. Bis ich erfahren 
habe, dass Störungen sehr viel mehr 
sind. Wir sind als Gruppen soziale 
Organismen und reagieren auf Din-
ge, die uns nicht guttun, sehr ähn-
lich wie biologische Organismen: Es 
ist immer das empfindlichste Organ 

(in einer Gruppe der empfindlichste 
Mensch), das auf etwas Unstimmiges 
als Erstes reagiert. Es ist aber dar-
in nicht einfach „überempfindlich“, 
sondern bringt etwas zum Ausdruck, 
was für das Ganze wesentlich ist. 
Nach meiner Erfahrung kommen so 
die Edelsteine hervor, das im bishe-
rigen Gespräch völlig Übersehene, 
übersehen, weil es so völlig abseits 
des gängigen Verständnisses liegt. 
Störungen einzuladen, ist für mich 
so ein wesentlicher Teil des Lebens, 
wie ich es mit allen anderen leben 
will, auch eines gemeinsamen soli-
darischen Wirtschaftens; Es ist Teil 
eines Lebens aus Reichtum, denn in 
den Störungen wird sehr viel Reich-
tum sichtbar.

Der Schritt, sich auf Störungen ein-
zulassen, ist allerdings immer wie-
der schwer. Da wird etwas angerührt, 
was uns nicht umsonst erst einmal 
unbewusst ist. Es gibt Widerstände, 
alte Muster, und die sind mit – oft 
sehr frühen – schmerzhaften Erfah-
rungen verbunden. Wenn wir etwas 
verdrängt haben, hat es dafür immer 
schmerzhafte Gründe gegeben; es 
ging damals nicht anders.

Wir arbeiten nicht für die 
ferne bessere Zukunft, 
sondern wir leben sie 
bereits hier und jetzt

In diesem Zusammenhang ist mir 
noch etwas sehr wichtig. Ich bin hier 
auf einem Weg … das Ende ist nicht 
absehbar … und ich zweifle zuwei-
len, ob es wirklich geht. Ich erlebe 
nämlich in Gruppen, in denen ich 
seit Jahren so arbeite, dass sich of-
fenbar alles Verdrängte durch die-
se freundliche, wohlwollende, an-
nehmende Atmosphäre eingeladen 
fühlt. Es kommt aus seinen Verste-
cken – und zeigt sich so, wie es da-
mals in den Keller geschickt wor-
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den ist: verletzt, roh, hässlich. Das 
sind jedes Mal schwere Situatio-
nen. Und bisher habe ich zwar im-
mer wieder erlebt, was an tiefer 
Öffnung und Verbindung in so ar-
beitenden Gruppen geschieht (un-
ter anderem geht anschließend das 
Technische, das oft so mühsam und 
quälend ist, „wie geschmiert“, ein-
fach weil der ganze Sand – die Stö-
rungen – aus „dem Getriebe“ raus 
ist), aber wir sind nirgendwo damit 
„durch“, ja, ein Ende ist nicht ein-
mal absehbar. Ich habe also die Er-
fahrung gemacht, dass eine Grup-
pe sehr viel tiefer, verbundener und 
letztlich auch schneller, vor allem 
aber erfüllender arbeiten kann, aber 
die Länge des Prozesses ist unab-
sehbar. Mein Standort zurzeit: Es 
sind lange Prozesse, wir haben es 
mit einem Entlernen von über zwei 
Jahrhunderten (Kapitalismus) und 
einigen Jahrtausenden (patriarcha-
le, auf Krieg sich gründende Zivi-
lisation) zu tun, Prozessen der Be-
wusstwerdung, in denen uns jeder 
Schritt die Welt neu sehen lässt und 
wieder anderes zutage fördert. An-
ders als beim Ziel einer äußeren Ab-
schaffung des Kapitalismus als Ge-
sellschaftssystem (da fände ich ei-
nen so unabsehbaren Prozess auch 
entmutigend) ist in diesem – ich 

nenne es mal so – persönlich-ge-
sellschaftlichen Durch- und Aufar-
beiten die Erfüllung und die Freu-
de immer schon Teil der Arbeit. Wir 
arbeiten nicht für die ferne bessere 
Zukunft, sondern wir leben sie be-
reits hier und jetzt. An dieser Stelle 
verbinden sich für mich Wirtschaft, 
Kommunikation, Heilung und Reli-
gion/Spiritualität.

Auf die eigenen 
Grenzen achten!

Ich habe aufgrund dieser Unabseh-
barkeit aber großes Verständnis, 

wenn jemand sagt: Darauf will ich 
mich nicht einlassen. Oder: Das wird 
mir in dieser Form zu viel; ich sehe 
einigen Wert darin, aber ich will es 
begrenzen. Und dies ist ein wesent-
licher Beitrag, denn wir können so 
etwas nur gemeinsam unternehmen, 
wenn jede und jeder von uns auf die 
eigenen Grenzen achtet. Erst in die-
sem bewussten und miteinander ge-
teilten Achten wird Neues möglich. 
Ansonsten überfordern wir uns (weil 
wir versuchen, als ganz dringend er-
achtete Ideale umzusetzen).

Carl Polónyi

Impressum

Akademie-Geschäftsstelle: Am Butterberg 16, 
21335 Lüneburg, E-Mail: info@​akademie-
solidarische-oekonomie.de

IBAN: DE20 5206 0410 0000 4145 14,  
Ev. Kreditgen. eG, BIC: GENO DE F1 EK1

www.akademie-solidarische-oekonomie.de

Für CGW-Mitglieder ist der Postbezug des Rund-
briefs im Mitgliedsbeitrag enthalten. Nichtmitglie-
der können ihn für € 10.- (in Briefmarken) ein Jahr 
über die CGW-Geschäftsstelle beziehen.

Redaktionsschluss ist jeweils der 15. Februar, 
15. Mai, 15. August und 15. November.

Jedwede Veröffentlichung mit Quellenangabe ist erwünscht.

Der Rundbrief erscheint viermal im Jahr 
und wird von den Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung e.V. und der Akademie 
Solidarische Ökonomie herausgegeben.
Rundbrief-Redaktion: Rudolf Mehl, 
Bauschlotterstr. 4, 75249 Kieselbronn,  
E‑Mail: Rundbrief@cgw.de
CGW-Geschäftsstelle: Rudeloff-

weg 12, 14195 Berlin, Tel. 030-8312717 
E‑Mail: info@cgw.de

IBAN: DE72 4306 0967 8025 7382 00, 
GLS Gemeinschaftsbank eG,  
BIC: GENO DE M1 GLS

CGW im Internet: www.cgw.de 

Herrenhaus der Stiftung Adam von 
Trott, Imshausen – Tagungsstätte der 
zurückliegenden Akademie-Tagung

mailto:info@akademie-solidarische-oekonomie.de
mailto:info@akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
mailto:Rundbrief@cgw.de
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Seite 4	 Rundbrief 14/4 Dez. 2014

C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaf tsordnung 

e.
V.

Akademie

 Solidarische Ökonom

ie

Seite 4	 Rundbrief 14/4 Dez. 2014

Liebe Leserinnen und Leser,
Über die letzte Plenartagung der Akademie Solidari-
sche Ökonomie in Imshausen, 31.10.2014 - 02.11.2014, 
läuft immer noch ein intensiver Mail-Austausch.
In diesem Rundbrief finden Sie einen Beitrag von Carl 
Polónyi aus der Maildiskussion und den Beitrag von 
Martin Arnold auf der Tagung. Beide Beiträge beschrei-
ben einen anderen, vielleicht ungewohnten Blick – den 
auf uns selbst. Was trage ich selbst – und natürlich 
auch andere – dazu bei, dass die Welt so ist wie sie ist?
Während des Vortrags von Martin Arnold, „Erfolg durch 
Gütekraft ...“ auf Seite 6, habe ich mir ausgemalt, 
wie wir gütekräftig gegen schwere soziale Missstände 
vorgehen müssten, wenn der soziale Missstand in unse-
rem Fall unsere kapitalistische Wirtschaftsweise wäre.

Wie kommen Artikel in diesen Rundbrief?
Ganz einfach: Sie, liebe Mitglieder der CGW oder der 
Akademie, schicken mir Beiträge und Anregungen. Am 
besten, Sie denken daran, was für andere Leserinnen 
und Leser interessant ist und von denen auch gelesen 
wird. Ein wichtiges Kriterium ist der Umfang. Schauen 
Sie sich die Rundbriefe an: Ein bis zwei Seiten ist gut, 
darüber nimmt das Interesse zu lesen normalerweise 
ab. Illustrationen der Texte mit Bildern oder Grafiken 
regen noch besser zum Lesen an.
Sollte ich Probleme mit dem Inhalt haben, lege ich 
den Vorschlag dem CGW-Vorstand und dem Akade-
mie-Leitungskreis vor, die dann über die Aufnahme 
entscheiden.

Gestaltung der Beiträge im Rundbrief
Ist es nicht besser, den Verfasser des Texte zu Be-
ginn des Artikels zu setzen, damit man nicht erst run-
ter blättern muss, um zu sehen, wer der Verfasser ist? 
– so wird immer wieder gefragt.
Die Tradition des CGW-Rundbriefs ist: Artikel sollen 
nicht wegen des Autors, sondern wegen des Themas 
gelesen werden, das in Titel und Untertitel hoffentlich 
genau genug beschrieben ist. Im Inhaltsverzeichnis 
steht der Autor dabei.
Diese Tradition können wir aber gerne zur Diskussi-
on stellen. Melden Sie sich einfach, was Sie für bes-
ser halten.

Rudolf Mehl

 Bücherecke

Werner Rätz, Dagmar Paternoga, 
Hermann Mahler: Solidarisch aus 
der Krise wirtschaften; AttacBasis-
Texte 46, VSA Verlag Hamburg 2014, 
94 Seiten.
Gleich am Anfang des Buches be-
ziehen die AutorInnen Position: 
Die Wahrnehmung ungebremsten 
Wachstums lenkt den Blick auf nur 
einen Teil der Welt, während es den 
Menschen im anderen Teil am Nö-
tigsten fehlt. Die ökologische und 
die soziale Frage gilt es demnach ge-
meinsam zu betrachten. Gedanken 
zur Postwachstumsökonomie kön-
nen sich nicht auf das summarische 
Schrumpfen industrieller Aktivität 
beschränken. Sie müssen zugleich 
erörtern, „wie man das Überflüs-
sige reduzieren und dabei das gute 
Leben, einschließlich der materiel-
len Versorgung, der Menschen ver-
bessern kann“. Das bedeutet aller-
dings, dass „nicht mehr alle Dinge 
hergestellt werden können, an die 
sich die Wohlhabenden des Plane-
ten gewöhnt haben“.
Im zweiten Kapitel wird der unmit-
telbare Zusammenhang zwischen 
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an welche Wachstumskritik prak-
tisch anzuknüpfen vermag. 

Das vierte Kapitel ist mit „Krise und 
Krisenauswege“ überschrieben. In 
aller Deutlichkeit wird die immer 
gleiche Ursache heutiger Krisen 
beim Namen genannt: die mittlerwei-
le gigantische Größenordnung von 
Finanzansprüchen, welche „hände-
ringend profitable Anlagemöglich-
keiten suchen“. Mit anderen Wor-
ten: Jedem Dollar Vermögen steht 
ein Dollar Schulden gegenüber, den 
jemand als Kredit nehmen muss. Das 
ist die Ursache der immer mehr aus-
ufernden Warenproduktion sowie der 
Privatisierung öffentlichen Eigen-
tums zum Schaffen zusätzlicher In-
vestitionsfelder. Und das hat all die 
ökologische Zerstörung zur Folge, 
die sich fatalerweise im Ergebnis 
des Ausuferns einstellt. Not-wen-
dig ist demzufolge ein öffentliches 
Audit, das die Fragwürdigkeit der 
Finanzansprüche offenlegt, welche 
den Schulden gegenüberstehen. „Es 
wird kein Weg daran vorbeigehen, 
dass die Finanzansprüche entwertet 
werden.“ Die AutorInnen halten so-
mit „den klaren Bruch mit dem Be-
stehenden für erforderlich.“ Aus die-
ser Sicht unterziehen sie innersys-
temische Reformvorhaben der Kri-
tik – vom Green New Deal bis zur 
Green Economy. Ein derart giganti-
sches Wachstum, das die Einlösung 
aller heute aufgetürmter Finanzan-
sprüche (=Schulden) jemals leisten 
könnte, ist schlicht undenkbar. Das 
gilt auch für grünes Wachstum (und 
der vorgetragenen Auffassung ist um 
so mehr zuzustimmen, als effiziente-
re oder naturverträglichere Techno-
logien wegen Reboundeffekten bis-
her noch kaum je zur Reduzierung 
des Naturverbrauchs geführt ha-
ben). Generelles Fazit des Kapitels 
ist, dass weder Sparen noch Wach-

sen aus der Krise führen, da weder 
Sparen noch Wachsen ein geeigne-
tes Mittel darstellen, das Übermaß 
an Finanzansprüchen zu reduzieren!

Ein wichtiger Abschnitt befasst sich 
mit der sozialen Sicherheit trotz 
rückläufiger Erwerbsarbeit. Denn 
„insgesamt ist davon auszugehen, 
dass nach einem ökologisch-sozia-
len Umbau eher weniger als mehr 
Erwerbsarbeitsplätze zur Verfügung 
stehen werden“, die obendrein ge-
recht innerhalb der Gesamtgesell-
schaft zu verteilen sind. Mit gutem 
Grund verweist der Text auf beste-
hende Ängste vor Einkommens-
rückgang. Dabei wäre ein zusätz-
licher Hinweis hilfreich: Während 
eine weltweit gerechte Verteilung 
auf Basis nachhaltigen Wirtschaf-
tens in der Tat Abstriche von den 
heute Wohlhabenden fordert, ist 
Arbeitszeitreduzierung nicht zwin-
gend mit Einbußen der Erwerbstäti-
gen gleichzusetzen. Denn im künf-
tigen nichtkapitalistischen System 
entfällt jener Anteil an den Preisen, 
der heute durch Kapitaldienst ver-
ursacht ist (z.B. liegt der Zinsanteil 
bei Wohnungsmieten oft über 50%). 
Ein Teil dessen, was heute als Kapi-
taleinkünfte abfließt – in Deutsch-
land rund 300 Mrd. Euro jährlich – 
steht im künftigen System der Ge-
sellschaft zur Verfügung! Reduzierte 
Erwerbsarbeit bedeutet deshalb nicht 
automatisch reduzierte Lebensum-
stände: Die andere Welt, die mög-
lich ist, ist eben auch wirklich eine 
andere Welt, und nicht die Welt wie 
wir sie kennen.

Das fünfte und letzte Kapitel bietet 
einen interessanten Überblick der 
verschiedenen Arbeitsbereiche, in 
denen Attac am gesellschaftlichen 
Umbauprozess mitwirkt. Bei al-

Reichtum und Armut im Kapitalis-
mus beschrieben. „Die physische 
Menge an Gütern reicht weltweit 
längst für ein gutes Leben aller Men-
schen aus“. Dennoch wächst die Un-
gleichheit schneller als jemals zuvor. 
An Themen wie Nahrungsmittel, öf-
fentliche Dienstleistungen oder pre-
käre Arbeit wird die Verwandlung 
ganzer Lebensbereiche in kapita-
listische Märkte aufgezeigt – zum 
Vorteil der Kapitaleigner und zum 
Nachteil der Allgemeinheit.  

Kapitel 3 vertieft den Zusammen-
hang zwischen individueller Praxis 
und gesellschaftlichem Konsum. Als 
grundlegend wird dabei der Zusam-
menhang von Kapital und Konsum 
dargestellt. Kapital, „das in ein Ge-
schäft gesteckt wird, aus dem es als 
größere Summe wieder herauskom-
men soll“, führt zwangsläufig zum 
„Selbstzweck Warenkonsum“. Denn 
erst Konsum (der Verkauf der Ware) 
ermöglicht Profit. Zugleich erfährt 
das fort und fort erneute Investieren 
und Vermehren von Kapital aus sich 
selbst heraus keinerlei Begrenzung. 
Der Charakter des Kapitals führt des-
halb in einen Wachstumszwang des 
Systems. Der wiederum bedingt das 
Mitwachsen der produktiven Ba-
sis: einen wachsenden produktiven 
Konsum. Neben diesem produkti-
ven und dem kollektiven Konsum 
(Infrastruktur usw.) stellt der indi-
viduelle Konsum also nur eine von 
drei Formen des Konsums dar. Den-
noch spricht der Text dem individu-
ellen Konsum große Bedeutung zu, 
wenn er neben bewussten Kaufent-
scheidungen damit verbunden ist, 
sich in die gesellschaftliche Ausei-
nandersetzung einzubringen. Jen-
seits von Markt und Staat existieren 
längst konkrete Projekte (Solidari-
sche Ökonomie, Commons usw.), 

Bücherecke  

Fortsetzung auf Seite 6
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Guten, zu Wahrheit, Gerechtigkeit 
und Menschlichkeit, haben. Folglich 
können auch Menschen, die andere 
bedrohen oder unterdrücken, in ih-
rem Gewissen angesprochen werden. 
Hinzu kommt die Achtung vor ande-
ren Personen. Diese Wertschätzung 
schließt selbstverständlich aus, Geg-
ner zu schädigen oder abzuwerten. 
Zu dieser Haltung der Güte gehört 
der Wunsch, sich für das Gemein-
wohl einzusetzen – für Freiheit, Ge-
rechtigkeit und Menschlichkeit, für 
das Leben in Fülle für alle.
Dialog. Wertschätzende Kommu-
nikation festigt den Zusammenhalt 
engagierter Gruppen. Wohlwollen 
und Respekt prägen ebenso das Ge-
spräch für Gerechtigkeit mit ande-
ren am Missstand Beteiligten, also 
auch denen, die den Missstand un-
terstützen. Mit ihnen wird frühzei-
tig Kontakt aufgenommen und die 
Bereitschaft zum Dialog selbst un-
ter schwersten Bedingungen auf-
rechterhalten. Zum Dialog können 
auch öffentliche Aktionen gehören.
Kreativität. Gütekräftiges Vorge-
hen verharrt nicht im Widerstand. 
Zusammen mit Betroffenen werden 
aktiv und schöpferisch Verbesserun-
gen und nachhaltige Lösungen ge-
sellschaftlicher Missstände
entwickelt und in Gang gesetzt.
Mut zeigen. Gütekraft hat nichts zu 
tun mit „lieb sein“ im Sinne passiver 
Nachgiebigkeit. Vielmehr wird ak-
tives, mutiges Vorgehen oft gründ-
lich vorbereitet, einschließlich der 
Bereitschaft, Schläge hinzunehmen, 
ohne sie zu vergelten. Mutiges Han-
deln ist auch in Ängsten möglich. Es 
erzeugt Respekt bei Gegnern wie 
bei Dritten.

Gütekraft ist im Deutschen ein jun-
ger Begriff für das Konzept, mit dem 
Gandhi und andere erfolgreich für 
Gerechtigkeit und Frieden arbeite-
ten. Der bisherige Begriff Gewalt-
freiheit (im Englischen: nonviolence 
für Ahimsa = Nicht-Verletzen) ist un-
genau und missverständlich. Gandhi 
kennzeichnete seine Streitkunst in 
Sanskrit mit einem zweiten, neuen 
Wort: Satjägrah (engl. Schreibwei-
se: satyagraha): „eine Kraft, die aus 
Wahrheit und Liebe geboren wird“. 
Seine Streitkunst findet im Westen 
durch den passenden Begriff Güte-
kraft, power-of-goodness, neue Be-
achtung. In gesellschaftlichen und 
politischen Konflikten führte die 
Anwendung dieser Kraft zu gro-
ßen Erfolgen bis hin zur Überwin-
dung von Diktaturen: Sie trug bei 
zur Beendigung der Kolonialherr-
schaft Englands über Indien 1947, 
zur Überwindung der Diktaturen auf 
den Philippinen 1986, in Tunesien 
und Ägypten im Frühjahr 2011 und 
in anderen Ländern. 

Solche weltbewegenden wie auch 
kleine Umbrüche zeigen: Diese er-
staunliche Kraft, mit der in Ausei-
nandersetzungen der Gegner nicht 
geschädigt wird, ist stärker als der 
Gebrauch von Waffen. – Warum und 
wodurch ist gütekräftiges Vorgehen 
so wirksam?

Elemente der Gütekraft

Grundannahmen: Bei Menschen, 
die mit Erfolg gütekräftig gegen 
schwere soziale Missstände vorge-
gangen sind, finden sich kulturüber-
greifende Gemeinsamkeiten: Sie ge-
hen davon aus, dass alle Menschen 
unter anderem eine Neigung zum 

Erfolg durch Gütekraft ...
Tagungsbeitrag Akademietagung Imshausen

len spielt die Wachstumsfra-
ge nicht nur eine Rolle, son-
dern zieht sich quasi als ge-
meinsamer Nenner durch die 
verschiedenen Themenfelder.
Den AutorInnen ist ein radi-
kales (d.h. an die Wurzel ge-
hendes) und klar verständli-
ches Buch gelungen, das sei-
ner Funktion als Basistext ge-
recht wird: Es legt tatsäch-
lich die Basis für ein grund-
legendes Verständnis heutiger 
Wachstumsprobleme und ih-
rer Überwindung. Dabei wird 
nicht verschwiegen, dass wir 
infolge der momentanen Kräf-
teverhältnisse auch über Teil-
erfolge froh sein müssen und 
zunächst nur kleine Schrit-
te gehen können. „Aber die 
Kräfteverhältnisse werden 
sich nicht ändern, wenn die 
Bewegung sich nicht bewusst 
ist und auch laut sagt, dass es 
ihr ums Ganze geht. Nur weil 
wir heute nicht alles kriegen, 
heißt das nicht, dass wir auf-
hören können, es zu fordern.“ 
Dieser Einsicht ist weite Ver-
breitung zu wünschen.

Klaus Simon, 
Akademie Solidarische 

Ökonomie

Fortsetzung von Seite 5
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zur jeweiligen Situation entwickelt 
und durchgeführt.

Nichtzusammenarbeit. Oft er-
scheinen der eigene intensive Ein-
satz und der öffentliche Druck lan-
ge vergeblich: Nach wie vor wei-
gern sich wichtige Schlüsselperso-
nen, am Abbau des Missstands mit-
zuwirken. Dann wird deren Macht 
durch organisierte Nichtzusammen-
arbeit untergraben. Menschen sind 
nur so mächtig, wie andere sie bei 
der Machtausübung stützen. So kann 
z.B. ein Boykott auch gegen starke 
Machtsysteme zum Erfolg führen, 
wenn sich immer mehr Menschen 
daran beteiligen.

Gewaltfreiheit. Keine Gewalt an-
zuwenden, niemanden zu schädigen, 
ist aus drei Gründen wichtig: Es er-
zeugt nicht neues menschliches Lei-
den; Gewaltbereitschaft wird nicht 
gesteigert, sondern das Aussteigen 
aus der Gewaltspirale nahegelegt; 
die Erfolgschancen des Einsatzes 
steigen.

Erfolgsaussichten: Aufstände und 
Kampagnen mit wenig oder gar kei-
nem Einsatz von Waffen führten in 
den letzten hundert Jahren doppelt 
so oft zum erhofften Erfolg von mehr 
Demokratie wie bewaffnete.

Empowerment: Wohlwollend-ge-
rechtes Streiten lernen. Zum güte-
kräftigen Vorgehen gehört die Be-
reitschaft, die eigenen Fähigkeiten 
zu verbessern: Es geht dabei um 
die Entwicklung der oben beschrie-
benen Grundhaltung und um (hier 
nicht beschriebene) Methodenkom-
petenz. Keine Vorgehensweise ga-
rantiert den Erfolg, doch umsich-
tiges Planen ermöglicht ein kraft-
volles gemeinsames Vorgehen und 
ein gutes Ergebnis letztlich für alle 
Beteiligten.

Martin Arnold

Eigentätigkeit. Gütekräftig Han-
delnde schauen zuerst nach der ei-
genen Mitverantwortung. Soziales 
Unrecht kann nur bestehen, wenn 
Menschen es stützen. Der Blick auf 
den eigenen Anteil zeigt häufig: En-
gagierte haben das Unrecht bislang 
nicht nur geduldet, sondern sich da-
rin auch noch einbauen lassen. Die-
se Erkenntnis kann schwierig sein, 
doch eröffnet sie eine Handlungs-
möglichkeit: „Aussteigen“. Oft führt 
auch konstruktives Handeln zum Ab-
bau von Missständen. „Die überzeu-
gendste Form des NEIN zum Unzu-
mutbaren ist das JA zu den reiferen 
Möglichkeiten.“ (Birgit Berg) Ent-
schlossenes Handeln bringt auch 
schwere Steine ins Rollen.

Mitschwingen. Wenn jemand vo-
rausgeht, werden andere oft schon 
ohne viele Worte zum Mitmachen 
angeregt. Das Vorbild und die wohl-
wollende Haltung der Aktiven wir-
ken ansteckend, weil die allgemein-
menschliche Neigung zu Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Menschlichkeit 
ins Mitschwingen kommt. Es ent-
steht eine positive Dynamik, wach-
sende Solidarität und Unterstüt-
zung. Politologen und Friedensfor-
scher sprechen (im Gegensatz zum 
„Teufelskreis der Gewalt“) von ei-
nem „Engelskreis“. Aus der Zerstö-
rerischen Spirale der Gewalt führt 
die Gütekraftspirale heraus.

Beharrlichkeit. Der Abbau schwe-
rer Missstände erfordert einen lan-
gen Atem in der Entschlossenheit, 
auf Gerechtigkeit zu bestehen. Jeder 
neue Schritt setzt rückblickende und 
vorausblickende Überlegungen vo-
raus. Gegebenenfalls wird der Ein-
satz intensiviert oder variiert. Seit 
Gandhi gibt es zwar vielfältige Er-
fahrungen mit gewaltfreien Aktio-
nen, aber keine Standard-Methoden. 
Gütekraft-Aktionen werden passend 
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Gemeinsame Verantwortung für eine gerechte Gesellschaft
Spiegelsaalgespräch bei Bischöfin Junkermann in 

Magdeburg zur Ökumenischen Sozialinitiative

Die Bischöfin der Kirche in Mittel-
deutschland (EKM) Ilse Junkermann 
und die Ev. Akademie in Sachsen-
Anhalt laden viermal im Jahr Ver-
treter der Politik, der Wirtschaftsver-
bände und Unternehmer des Landes 
Sachsen-Anhalt zu den „Spielgel-
saalgesprächen“ ein. In ihnen wer-
den Fragen der gesellschaftlichen 
Entwicklung aus kirchlicher Pers-
pektive diskutiert. So auch an ei-
nem Abend am 4. November 2014 
in Magdeburg, der unter dem Thema 
„Wachstum, Wohlstand, Gerechtig-
keit? Herausforderung für die Sozi-
ale Marktwirtschaft“ stand. Grund-
lage der Diskussion war der Text der 
Sozialinitiative „Gemeinsame Ver-
antwortung für eine gerechte Ge-
sellschaft“, der im Auftrag des Ra-
tes der Ev. Kirche in Deutschland 
und der katholischen Bischofskon-
ferenz erarbeitet worden war.

An diesem Abend nahmen etwa 30 
hochrangige Personen aus Politik 
und Wirtschaft teil.

Ich wurde als Vertreter der Akade-
mie Solidarische Ökonomie und der 
Initiative „anders wachsen – Wirt-
schaft braucht Alternativen zum 
Wachstum“ zum Referat und zum 
Podiumsgespräch eingeladen. Mein 
Diskussionspartner war Prof. Dr. 
Karl-Heinz Paqué, Dekan der wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät 
der Uni Magdeburg, ehemaliger Fi-
nanzminister Sachsen-Anhalt, bis 
2008 Vorsitzender der FDP-Frak-
tion im Landtag, Mitglied der En-
quete-Kommission des Bundestages 
„Wachstum, Wohlstand, Lebensqua-
lität“, Vertreter einer ausgesproche-
nen Wachstumsökonomie.

In meinem einleitenden Kurzreferat 
(Zeitvorgabe 15 Min.)1 begründete 
ich unsere Kritik an der Verlautba-
rung der Sozialinitiative: Die Kir-
che kritisiere zwar die sozialöko-
nomische Fehlentwicklung unsere 
Zeit und fordere eine „große Trans-
formation unserer Wirtschafts- und 
Lebensweise“, bleibe aber in ihrer 
Konkretion ganz bei den herkömm-
lichen Reformvorschlägen stehen. 
Ich schilderte an den Beispielen der 
Reichtums-Armutsschere und am 
Überschreiten des Ökologischen 
Fußabdrucks das Versagen der ka-
pitalistischen Wirtschaftsweise. Ich 
skizzierte den Ansatz in der Akade-
miearbeit, der die Ursachenfrage als 
Systemfrage bearbeitet und Entwür-
fe einer postkapitalistischen Wirt-
schaftsweise erarbeitet, die auch die 
zerstörerischen Wachstumszwänge 
hinter sich lassen sollen. Ich nann-
te einige „Bausteine“ (neue Finanz-
ordnung, neue Eigentums- und Ein-
kommensordnung), die als „System-
weichen“ zu einer gerechteren und 
lebensdienlichen Wirtschaft führen 
könnten. Ich machte darauf aufmerk-
sam, dass es eine anwachsende Such-
bewegung für eine „Postwachstum-
sökonomie“ gäbe und benannte die 
wichtigsten Aufgaben der Kirchen.

Während meiner Ausführungen be-
merkte ich die sehr erschrockenen 
Gesichter der Anwesenden, so als 
würden sie da etwas Unerhörtes, 
noch nie Gehörtes hören.

Prof. Paqué versuchte in seinem 
folgenden Referat meine Ausfüh-
rungen zu widerlegen: Wirtschaft 

1)	„Ökumenische Sozialinitiative“ auf 
Seite 9

sei ein so kompliziertes Unterfan-
gen, dass man da keine allwissen-
den Alternativrezepte vorlegen kön-
ne. Die Soziale Marktwirtschaft sei 
ein fehlerfreundlicher Lernprozess, 
der sich in Deutschland bestens be-
währt habe. So gäbe es einige Fehler-
scheinungen z.B. im Bankenwesen, 
die aber innerhalb des Systems kor-
rigierbar wären. Wachstum und In-
novationen seien unverzichtbar. Wir 
brauchen keine große Transforma-
tion, kleine Schritte seinen ausrei-
chend. Die Hartz IV Gesetze haben 
in Deutschland zum Aufschwung ge-
führt. Die Einkommensunterschie-
de seien weltweit und lägen an den 
höheren Qualifizierungen, die besser 
bezahlt würden. Die Warnungen vor 
dem Klimawandel beruhen auf frag-
würdige Zahlen und seien eher Teil 
apokalyptischer Schwarzsehereien. 
In der folgenden Aussprache teilten 
die meisten Zuhörer die Meinung 
von Prof. Paqué: Die Versuche ei-
nes Systemwechsels haben immer in 
Diktaturen geführt. Wie sollte eine 
Umverteilung und ein Recht auf Ar-
beit realisiert werden? Der Markt 
regle diese Dinge. Die Deutschen 
sollen in der ökologischen Frage sich 
nicht zu Lehrmeistern anderer Völ-
ker erheben. Wirtschaft ohne Kapi-
talismus, ohne Wachstum bricht zu-
sammen.
In meinen Antworten erläuterte ich 
noch einmal, was wir mit der Sys-
temfrage meinen und warum wir 
eine Wachstumsökonomie in den 
hochentwickelten Ländern ableh-
nen: „Schauen Sie sich doch in den 
Geschäften bei uns um. Wohin wol-
len wir in unserer Überfluss- und 
Wegwerfgesellschaft denn noch 
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wachsen?“ Ich erklärte noch ein-
mal, wie und warum die Abschöp-
fungs-, Bereicherungs- und Externa-
lisierungsinstrumente der kapitalis-
tischen Wirtschaft sozial und ökolo-
gisch zerstörerisch wirken und durch 
kooperative, solidarische, gemein-
wohlorientierte Ordnungsstrukturen 
ersetzt werden müssten. Ich wies 
auf das biblische Potential hin, das 
der Kirche helfen könne, hier Rich-
tungsansagen für eine lebensdienli-
che Wirtschaft zu wagen.
Paqué erklärte in seinem Schluss-
wort, dass Winkelmann und die Aka-
demie es zwar gut meinen, aber die 
von ihnen skizzierte Wirtschafts-
ordnung sei nur durch Zwang, also 
durch Diktaturen durchzusetzen und 
da waren wir schon einmal. Aus Zeit-
gründen wurde mir kein Schluss-
wort gegeben.
Umso erfreulicher war das Schluss-
wort der Bischöfin Junkermann. Sie 
dankte beiden Referenten und be-
tonte, dass es gut sei, dass es solche 
Gruppen wie die Akademie Solidari-
sche Ökonomie gäbe, was auch Teil 
kirchlicher Arbeit ist. Unser Wohl-
stand gehe auf Kosten anderer Men-
schen und auf Kosten der Natur. Da-
rum sei eine Transformation unserer 
Wirtschafts- und Lebensweise nötig, 
in der Alternativentwürfe und kleine 
Schritte zusammengebracht würden.
Nach offiziellem Abschluss kam 
Holger Stahlknecht, Minister für 
Inneres und Sport, auf mich zu und 
bedanke sich für meine „Anregun-
gen“, ebenso zwei Vertreter der 
Handwerkerschaft.
In einem Nachgespräch mit Holger 
Lemme, Moderator des Abends, 
Albrecht Steinhäuser, Vertreter der 
Kirche bei der Landesregierung, 
und der Bischöfin frage ich, ob ich 
zu konfrontativ geredet hätte und 
ob ein moderateres, gewinnendes 

Reden meinerseits besser gewesen 
wäre. Sie meinten, dass es so, wie 
ich es versucht hätte, gut gewesen 
sei. Dies sei ein sinnvoller Anstoß 
für diese Teilnehmer, auch wenn sie 
erwartungsgemäß überwiegend wi-
dersprochen hätten.
Mir selbst zeigte der Abend, dass 
wir durchaus mehr Mut haben soll-
ten, auch auf diese Ebene der Wirt-
schaft und Politik zu gehen. Wir ha-
ben hier Inhalte einzubringen, in de-
nen wir der anderen Seite nicht un-
terlegen sind.

Bernd Winkelmann

Ökumenische Sozialinitiative
Vortrag zum Spiegelsaalgespräch 

in Magdeburg am 4.11.2014
1) Zeit für ein „Sozialwort“ 

der Kirchen
Es wäre durchaus an der Zeit für 
ein „Sozialwort“ der Kirchen, das 
„unsere Welt aufhorchen lässt“ – 
wie es C.F. von Weizsäcker 1985 
forderte. Denn unsere gegenwärti-
ge Zivilisation ist von schwerwie-
genden Widersprüchen und Fehl-
entwicklungen gekennzeichnet – 
von einer regelrechten Grundpa-
radoxie, einer Widersinnigkeit un-
serer Zivilisation: > Auf der ei-
nen Seite gibt es seit Jahrzehnten 
eine enorme Steigerung des Pro-
duktivitätsvermögens, eine enor-
me Steigerung der Wertschöpfung 
und der Reichtümer, ein exponen-
tielles Wachsen der wissenschaft-
lich-technischen Fähigkeiten, auch 
der ökologischen Erkenntnisse – 
das alles in einem Tempo und in 
einer Höhe, wie es das in der bis-
herigen Menschheitsgeschichte 
noch nie gegeben hat. 

> Auf der anderen Seite sind wir 
trotz dieser Reichtümer und Ver-
mögen offensichtlich nicht in der 
Lage, die elementaren Grundpro-
bleme unserer Zeit zu lösen: die 
wachsende Schere von Arm und 
Reich, die wachsende Fremd- und 
Selbstausbeutung im Arbeitspro-
zess, die Verschuldung und Verar-
mung des Sozialstaates in einem 
der reichsten Länder der Welt, 
wachsende Zerstörung unseres 
Ökosystems Erde, neue kriegeri-
sche Konflikte u.v.m.
Für diese Widersinnigkeiten will 
ich hier nur auf zwei exempla-
rische Schlüsseldaten konkreter 
hinweisen:
Das 1. der Armuts-Reichtumsskan-
dal: Nach Berechnung des DIW 
verfügt in Deutschland das reichs-
te Zehntel der Haushalte über 66 
% des Gesamtvermögens;  50% 
aller Haushalte verfügen über ge-
rade 1% des Gesamtvermögens.
Zu beachten ist die Steigerung: 
2002 verfügten die oberen 10% 
„nur“ über 57,9%; // 2007 über 
61,1%; // 2012 über 66,6%.
Weltweit zeigt sich eine ähnli-
che Scherenentwicklung, nur 
noch extremer, z.B. verfügen die 
85 reichsten Menschen der Welt 
über so viel wie die arme Hälfte 
der Weltbevölkerung.
Wie gehen wir damit um?
Das 2. Schlüsselfaktum: das Über-
schreiten des Ökologischen Fuß-
abdrucks:
Der ökologische Fußabdruck be-
misst die Belastungsgrenze der 
Erde durch uns Menschen: Sie lag 
1961 bei 0,5, also bei 50% des Be-
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lastungspotentials;  1987 erreichte 
sie den Faktor eins, also die 100% 
Grenze; 2011 lag sie mit 50% über 
dem für unser Ökosystem verträg-
lichen Maß. In Deutschland liegen 
wir bei dem 3 bis 4-fachen über dem 
verträglichen Maß, in den USA bei 
dem 8 bis 10-fachen.

Fachleute in aller Welt sagen schon 
seit der ersten großen Weltumwelt-
konferenz 1992 in Rio: Die Ursa-
chen dieser ökologischen wie so-
zialen Fehlentwicklungen liegen in 
der vorherrschenden Wirtschafts- 
und Lebensweise unserer Zivilisati-
on. Wenn wir hier nicht radikal um-
steuern, führt das auch wirtschaft-
lich in schwerwiegende Zusammen-
brüche dieser unserer Zivilisation. 

2) Wo steht die Kirche? 

Das Positive der ökumenischen So-
zialinitiative liegt darin, dass sie die-
se Fehlentwicklung beim Namen 
nennt. So spricht sie die „Ungleich-
heit in der Einkommens- und Ver-
mögensverteilung“ an (S.8). Es wird 
eingeräumt, dass die Wirtschaft die 
„ökologische Tragfähigkeit unseres 
Planeten“ überschreitet (S.17, 34). 
So spricht sie von einer Politik, die 
einem „verfehlten neoliberalen Pa-
radigma“ folgt (S.9). Und es wer-
den sehr grundsätzliche Forderun-
gen erhoben: „Es braucht eine welt-
weit greifende grundlegende Trans-
formation der Wirtschafts- und Le-
bensstile“ S.35); ein „Neubau unse-
res Wirtschaftssystems“ sei notwen-
dig“ (S16); „Wir brauchen eine ord-
nungspolitische Erneuerung“ (S.20), 
in der die „strukturellen Ursachen 
menschlicher Not“ überwunden wer-
den (S.13) – dies alles immer wieder 
verbunden mit hohen Moralanforde-
rungen an die Verantwortungsträger 
in Wirtschaft und Politik.

Das große Manko der „Sozialini-
tiative“ liegt u.E. allerdings darin, 
dass die Ursachenfrage zwar ange-
sprochen, aber ihr nicht tiefergehend 
nachgegangen wird. Die Vorschlä-
ge der „ordnungspolitischen Erneu-
erung“ bleiben sehr vage und gehen 
über die bekannten Reformvorschlä-
ge der gegenwärtigen Regierungs-
politik kaum hinaus. 

Dahinter steht unseres Erachtens ein 
doppelter Irrtum: Einmal die Mei-
nung, dass „die Marktwirtschaft sich 
als das bestmögliche System her-
ausgestellt“ habe (S.57) und diese 
Marktwirtschaft die „einzige Al-
ternative zur gescheiterten sozia-
listischen Staatswirtschaft“ gewe-
sen sei. Zum anderen die Meinung, 
die Ziele einer lebensdienlichen 
Wirtschaft könnten „mit den her-
kömmlichen Prinzipien der markt-
wirtschaftlichen Freiheit und des 
sozialen Ausgleichs“ erreicht wer-
den. (S.35). 

Wir meinen, dass die soziale Markt-
wirtschaft zwar die schlimmsten 
Auswirkungen der kapitalistischen 
Wirtschaftsweise abpuffern kann. 
Das ist in Deutschland in den 50-
70er Jahren gelungen. Sie kann aber 
die tiefergehenden Fehlentwicklun-
gen unserer Wirtschaftsweise nicht 
von ihren Ursachen her überwinden, 
solange sie mit den „herkömmli-
chen Prinzipien“ des Wirtschaftens 
arbeitet. Und schon gar nicht kann 
sie mit den „herkömmlichen Prinzi-
pien“ des Wirtschaftens eine grund-
legende gesellschaftliche Transfor-
mation einleiten.

Ohne eine Überwindung der „her-
kömmlichen Prinzipien“ des Wirt-
schaftens bleibt die soziale Markt-
wirtschaft bei der Symptombe-
handlung.

3) Was setzen wir, die 
Akademie Solidarische 
Ökonomie, dagegen?

Wir gehen die Ursachenfrage radikal 
an. D.h. wir fragen nach den Wurzel-
Ursachen der Fehlentwicklungen.
Und mit der Ursachenfrage stellen 
wir die Systemfrage. Bei der System-
frage gibt es bei vielen ein empfind-
liches Zurückzucken, weil hier die 
traumatische Angst vor dem Kom-
munismus angerührt wird: der un-
sägliche Stalinismus und das To-
talversagen des Staatssozialismus 
der DDR.
Aber wir verstehen die Systemfrage 
nicht im alten ideologischen Sinne, 
sondern im Sinne der Systemtheo-
rie. Hier wird rein logisch nach den 
Funktionen eines hochkomplizierten 
Systems gefragt: 
Wie funktioniert was? Was funktio-
niert gemessen an den Zielen falsch 
oder richtig? Was muss wie umge-
baut werden, damit die Ziele erreicht 
werden können?
Genau so muss auch unser Wirt-
schaftssystem angefragt werden, 
das offensichtlich die oben benann-
ten Widersinnigkeiten produziert.
Bei der Ursachenanalyse sind wir 
zu der Schlussfolgerung gekommen, 
dass die Hauptursache der Fehlent-
wicklung unserer Zivilisation nicht 
in der Marktwirtschaft an sich liegt. 
Sie liegt vielmehr in den Prämissen 
und Strukturen des kapitalistischen 
Wirtschaftens, die den Markt be-
herrschen. Es ist die typisch kapita-
listische Zielbestimmung, dass die 
Wirtschaft in erster Linie der Ka-
pitalmehrung zu dienen habe - der 
Profit- und Gewinnmaximierung in 
Privatverfügung der Kapitaleigener. 
Daraus ergeben sich logischerwei-
se verschiedene Folgeprinzipien: 
das Verwertungsprinzip, das Kon-
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kurrenzprinzip und das Wachstum-
sprinzip. D.h. im Wirtschaften gehe 
es um eine monetäre Geldverwer-
tung allen Lebens, um ein ständi-
ges Mehr und dieses Mehr sei nur 
im Gegeneinander zu erkämpfen. 

Die entsprechenden Handlungsfel-
der der Wirtschaft, z.B. das Finanz-
system, die Eigentums- und Ein-
kommensordnung und die Unter-
nehmensverfassung u.a. sind so zu 
ausgesprochenen Abschöpfungs- 
Bereicherungs- und Externalisie-
rungsinstrumenten umgebaut wor-
den. Diese produzieren das ständi-
ge Wandern der Vermögen von un-
ten nach oben und die Übernutzung 
unseres Ökosystems - die gravieren-
den Fehlentwicklungen unserer Zi-
vilisation.

Unsere Entwürfe einer postkapi-
talistischen Ökonomie wollen die 
Wirtschaft wieder zu ihrem eigent-
lichen lebensdienlichen Sinn brin-
gen: Nicht Kapital- und Renditen-
steigerung ist das Ziel des Wirt-
schaftens, sondern eigentlich etwas 
ganz Selbstverständliches, nämlich 
die Bereitstellung nützlicher Pro-
dukte und Sinn erfüllender Arbeits-
plätze – dies freilich nach drei ent-
scheidenden Kriterien: 1. in solida-
rischer Teilhabe aller an der Wert-
schöpfung; 2. in unbedingter Erhal-
tung des Ökosystems; 3. in der Ent-
wicklung eines kulturell und sozial 
stabilen Gemeinwesens.

Entsprechend haben wir Modelle ei-
nes Finanzsystem, einer Eigentums- 
und Einkommensordnung, einer Un-
ternehmensverfassung usw. entwor-
fen, die jenseits der kapitalistischen 
Prämissen, Strukturen und Mecha-
nismen liegen und die eine koope-
rative, solidarische und ökologisch 
nachhaltige Ökonomie ermöglichen 
– dies mit dem Ziel, eine „Trans-
formation“ zu einer postkapitalisti-

schen lebensdienlichen Wirtschaft 
zu befördern.

4) Wir stehen mit diesen 
Überlegungen überhaupt 

nicht allein da, 
denn es deutet sich immer stärker 
ein Paradigmenwechsel in dieser 
Richtung an. 

So gibt es die vielfältigen Bewegun-
gen und Entwürfe einer „Solidari-
schen Ökonomie“ und einer „Ge-
meinwohlökonomie“. Es gibt in 
Deutschland und Europa die Initi-
ative einer „Wirtschaftswendeöko-
nomie“, einer „Postwachstumsöko-
nomie“. Es gibt unter jungen Öko-
nomiestudenten die Bewegung für 
eine „Plurale Ökonomie“, die ge-
gen die einseitig neoliberale Aus-
richtung der Wirtschaftslehre an den 
Unis protestiert. 

Und es gab jetzt im September in 
Leipzig die große viertägige „De-
growth-Konferenz“ mit über 3000 
Teilnehmern, mit internationalen Re-
ferenten, großen Foren und Podien 
und ca. 500 Workshops, die sich sehr 
dezidiert gegen die Wachstumsmanie 
der kapitalistischen Wirtschaftswei-
se aussprachen und an Ansätzen ei-
ner Postwachstumsökonomie arbei-
ten. Unsere Akademie hat mit drei 
Workshops mitgewirkt. 

Bedeutsam ist der Paradigmenwech-
sel in der Ökumene. So haben sich 
die Delegierten bei der Vollversamm-
lung des Ökumenischen Rates der 
Kirchen 2013 in Busan gegen die 
„Ideologie des Marktes“ und die 
Vergötterung eines „grenzenlosen 
Wachstums“ und für einen tiefgrei-
fenden Umbau unserer Wirtschafts-
weise ausgesprochen. 

Noch radikaler Papst Franziskus. In 
seinem Apostolischen Lehrschreiben 
Evangelii Gaudium vom September 

2013 definiert er sehr klar, dass das 
herrschende Wirtschaftssystem stän-
dig Ausgrenzung, Ausbeutung und 
Zerstörung unserer Umwelt produ-
ziert und so fortlaufend „Leben tö-
tet“ und von den Wurzel her über-
wunden werden muss.

5) Wo bleiben die Kirchen 
in Deutschland? 

Mit ihrer Sozialinitiative sind sie 
m.E. weit hinter den benannten Auf-
brüchen zurückgeblieben. Was wäre 
ihre Aufgabe? Hier zum Schluss nur 
fünf Stichworte:
1. Sie müssten als erstes ihre theolo-
gische Hausaufgabe erfüllen, näm-
lich im Gehorsam gegenüber dem 
ersten Gebot die falschen Götzen 
und Götter unserer Zeit entlarven: 
die Herrschaft des Kapitals als den 
Mammon-Gott unserer Zeit; die 
Wachstumsideologie, das materia-
listische Menschenbild, das dahin-
ter steht.
2. Sie müssten eine an die Wurzeln 
gehende Ursachen- und Systemfrage 
stellen. Wer sollte es denn sonst tun, 
wenn nicht eine unbefangene Kir-
che, wenn sie denn unbefangen ist?
3. Sie müsste von biblischer Ori-
entierung her eine Richtungsansa-
ge für unsere Wirtschaftsweise wa-
gen, kein ökonomisches Wirtschafts-
rezept, aber Orientierungs- und Zie-
langaben für eine lebensdienliche 
Wirtschaftsweise.
4. Sie müsste im biblischen Sinne 
eindeutig parteilich sein, nicht par-
teilich im parteipolitischen Sinne, 
sondern in klarer Positionierung 
und im Einsatz für die Opfer unse-
res Wirtschaftssystems.
5. Sie müsste schließlich in ihren ei-
genen Bereichen und Einrichtungen 

Fortsetzung auf Seite 12
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Wie  kommt es, dass gesellschaftliche Aufbrüche und Veränderungen so schnell 
von falscher Seite okkupiert und in ihr Gegenteil verkehrt werden können?

Leserbrief zu: Die friedliche Revolution `89 von Heiko Lietz.

Lieber Rudi,

mein Kompliment für Deine um-
fangreiche und sorgsame Arbeit am 
Rundbrief von CGW und ASÖ. Die 
Vielfalt ist beeindruckend.

In den September-Rundbrief hast Du 
einen ausführlichen Text von Hei-
ko Lietz über die 89er Wende in der 
DDR aufgenommen. In den Jahr-
zehnten, die ich Heiko Lietz kenne, 
waren wir nie einer Meinung, aber 
ich hatte Respekt angesichts seiner 
Gradlinigkeit. Das gilt auch jetzt. 
Seine Darstellung bedient ein in sich 
geschlossenes und folgerichtiges In-
terpretationsmuster von DDR-Ge-
schichte, das der herrschenden Mei-
nung weitgehend entspricht. Wir alle 
wissen, dass, wenn es um Geschich-
te geht, unterschiedliche Narrative 
existieren, denen man jeweils ihre 
Gültigkeit nicht absprechen kann, 
denen man aber auch nie absolute 
Wahrheit zuerkennen sollte. 

Du hast in Deiner redaktionellen Vor-
bemerkung versucht, eine Begrün-
dung für den Abdruck des Vortrags 
im Rundbrief zu liefern, indem Du 
auf das „gute Beispiel“ verweist, 
„wie gesellschaftliche Veränderun-
gen ablaufen und was zum Gelingen 
beiträgt.“ Du hoffst auf eine ähnlich 
„friedliche Revolution der kapita-
listischen Wirtschaftsweise“. Das 

klingt ein wenig mühsam und eher 
wie eine Entschuldigung.
Wir sind uns sicher darin einig, 
dass die Ereignisse von 1989/90 ei-
nen Beitrag geleistet haben zur im-
mensen Stärkung und Verfestigung 
der „kapitalistischen Wirtschafts-
weise“ weit über Deutschland hin-
aus, und dass das ziemlich schlim-
me Folgen hatte für das Verhältnis 
von Arm und Reich, aber auch für 
Krieg und Frieden. Die BRD ist nach 
1990, gestärkt durch den Gebiets-
zuwachs und die Ausweitung ihrer 
Wirtschaftskapazität, zur Führungs-
macht bei der neoliberalen Ausrich-
tung der EU geworden, zur Groß-
händlerin im Waffen- und Kriegs-
geschäft, zum Partner in der Kum-
panei der Staatssicherheitsdienste.
Die Erzählung von Heiko Lietz hat 
aus meiner Sicht zwei Mängel. Sie 
blendet, von einer oberflächlichen 
Erwähnung des NATO-Doppelbe-
schlusses abgesehen, den europäi-
schen und internationalen Kontext 
völlig aus. Kalter Krieg und Wett-
rüsten, Entspannungspolitik und Pe-
restroika haben keinen Platz in die-
ser Darstellung. Es ist, als handele 
es sich um Vorgänge in einer kleinen 
Provinz, fernab vom Weltgeschehen.
Das Zweite, was mir fehlt, ist ein 
Bezug zu dem, was inzwischen ge-
schehen ist und uns heute bewegt. 

Geschichtsdarstellung sollte der Er-
hellung von Gegenwart dienen. Tut 
sie das nicht, wird sie zur Nostalgie. 
Wie kann man davon absehen, dass 
die „friedliche Revolution ‚89“ zum 
Herzstück des Gründungsmythos 
der neuen Berliner Republik gewor-
den ist, zum Kernbestandteil aktu-
eller deutscher Staatsideologie? Si-
cher ist der friedlich-fromme DDR-
Revolutionär, der sich im herausge-
hobenen politischen Amt als Säbel-
rassler der Nation geriert, ein Ext-
remfall, aber doch wohl nicht ganz 
untypisch.

Wenn „Christen für gerechte Wirt-
schaftsordnung“ und Aktivisten für 
„solidarische Ökonomie“ in ihrem 
Rundbrief die Erinnerung an den 
89er Herbst pflegen, dann sollte doch 
wohl vor allem die Frage reflektiert 
werden: Wie  kommt es, dass gesell-
schaftliche Aufbrüche und Verände-
rungen so schnell von falscher Seite 
okkupiert und in ihr Gegenteil ver-
kehrt werden können? Das ist das 
bedrückende Phänomen, das wir an 
so vielen Stellen der Welt heute be-
obachten müssen. Aus der Geschich-
te der letzten 25 Jahre lernen hieße, 
Antwort auf diese Frage zu finden. 
Ich habe sie auch nicht parat, aber 
darauf, die Frage überhaupt zu stel-
len, möchte ich nicht verzichten.

Giselher Hickel

ein solidarisches Wirtschaftswe-
sen entwickeln und einen vorbild-
lich zukunftsfähigen Umgang mit 
den Ressourcen einüben.

Bernd Winkelmann

Fortsetzung von Seite 11

Leserinnen- und 
Leser-Echo
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Einführung eines Ressourcen-Nutzungskontos
Kleiner Teil-Baustein zur Postwachstumsökonomie

Vorbemerkung
Der hier nur sehr knapp vorgestell-
te Gedanke knüpft an die Praxis der 
Lebensmittelkarten, Kohlenbezugs-
scheine u.ä. in Kriegs- und Nach-
kriegszeiten an. Er wurde in unse-
rer Umweltgruppe der DDR disku-
tiert. Neu ermutigt haben mich ähn-
liche Ausführungen von Franz Groll 
in seinem Buch: „Der Weg zur zu-
kunftsfähigen Gesellschaft. Die so-
lidarische Wirtschafts- und Gesell-
schaftordnung als Alternative zum 
Kapitalismus“ (Kap.4)

Zugrundeliegende Erkenntnis
In der Debatte um eine Postwachs-
tumsökonomie (Niko Paech, Rei-
ner Klingholz, Degrowth-Konferenz 
Leipzig u.a.) wird immer deutlicher 
erkannt, dass ein weiterer Raubbau 
an einmaligen nicht regenerierba-
ren Rohstoffen wie fossile Rohstof-
fe, Metalle und seltene aber überle-
benswichtige Mineralien und eine 
weitere Schädigung des Ökosystems 
Erde ein Sargnagel für die Zukunft 
der Menschheit ist. Denn hier wird 
heute das verfeuert und zerstört, was 
Voraussetzung für das Überleben von 
morgen ist. Darum gilt es als obers-
tes Ziel einer wirklich nachhaltigen 
Wirtschaftsweise, den Verbrauch an 
Ressourcen und den Energiedurch-
satz drastisch zu senken, und einer 
irreversiblen Schädigung des Öko-
systems Einhalt zu gebieten. 
Die Akademie hat in ihren bisheri-
gen Arbeiten herausgearbeitet, dass 
zur Erreichung dieses Zieles zwei 
Dinge grundlegend sind: 
a) eine mentale Umorientierung weg 

von einer auf Wohlstandswachs-
tum und Profit- und Gewinnma-

ximierung orientierten Ökono-
mie hin zu einer wirklich nach-
haltigen und qualitätsorientierten 
Ökonomie;

b) ein struktureller Umbau unse-
res Wirtschaftsystems, der in den 
wichtigsten ökonomischen Hand-
lungsfeldern wie der Geld- und 
Eigentumsordnung, der Unter-
nehmensverfassung u.a. die Ab-
schöpfungs- Bereicherungs- und 
Externalisierungsmechanismen, 
die die entscheidenden struktu-
rellen Wachstumstreiber sind, he-
rausnimmt. 

Beides wird ohne eine Veränderung 
der Wertehaltung, des Lebensstils 
und des alltäglichen Konsumverhal-
tens der Menschen nicht gelingen. 
Dies gelingt aber wiederum nicht, 
wenn nicht im konkreten Alltags-
verhalten der Menschen entspre-
chende Orientierungen, Motivatio-
nen und Anreize gegeben werden.

Grundgedanke eines 
Ressourcen-Nutzungskontos

Durch die Installation von Zutei-
lungsgrößen für Bürger und Un-
ternehmen soll ein drastisches Ab-
senken des Ressourcenverbrauchs 
im Alltäglichen gefördert werden 
– dies, indem der tatsächliche Res-
sourcenverbrauch eines jeden Gutes 
bewusst gemacht wird, so zu Ein-
sparungen stimuliert wird und zu-
gleich für jeden eine gerechte und 
bezahlbare Alteilhabe gesichert ist.

Wie es funktionieren könnte
•	 Fachinstitute berechnen für die 

wichtigsten Güter des Lebens den 
jeweiligen Ökologischen Ruck-
sack: Aufwand und Belastung von 

Ressourcen und Energie, die für 
Herstellung und Nutzen eines je-
weiligen Gutes nötig sind. Diese 
werden in Ressourcen-Belastungs-
punkte umgerechnet.

•	 Jedem Bürger / Haushalt / Un-
ternehmen werden je Größe und 
Aufgabe für die wichtigsten ge-
brauchten Ressourcen auf einem 
Ressourcennutzungskonto Nut-
zungspunkte gutgeschrieben (pro 
Jahr oder Monat).

•	 Bei der Bank bzw. Sparkasse wird 
für jede Person (oder auch für ei-
nen gemeinsamer Haushalt) ein 
Ressourcennutzungskonto für 
vier Bereiche eingerichtet: 1. für 
die Haushaltsenergie wie elektri-
schen Strom und Heizung, 2. für 
Nahrungsmittel; 3. für Anschaf-
fung von Kleidung, Geräte und 
Maschinen, 4. für die Mobilität. 
Richtzahlen für die Höhe des je-
weiligen Ressourcendeputats wer-
den vom Nationalen Wirtschafts-
rat errechnet und in der Tendenz 
über die Jahre langsam gesenkt. 

•	 Jeder Kauf wird mit der üblichen 
Kreditkarte getätigt (mit Bargeld 
wird fast nicht mehr gekauft). 
Auf der Kreditkarte des Bürgers 
ist jedoch nicht nur sein aktueller 
finanzieller Kontostand eingele-
sen, sondern auch der Stand sei-
nes Nutzungskontos. Bei jedem 
Einkauf werden an der Kasse au-
tomatisch je nach gekauften Ge-
genständen entsprechende Res-
sourcennutzungspunkte abge-
bucht. Bewegte sich der Bürgen 
innerhalb des Limits seines Nut-
zungskontos, zahlt er eine relativ 
niedrigen Preis. Überschreitet der 
Bürger sein Nutzungskonto, hat er 
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30 bis 50% mehr zu zahlen. Für 
ressourcenaufwendige Luxusgü-
ter gibt kein preisgünstiges Nut-
zungskonto; diese sind mit einer 
sehr hohen Mehrwertsteuer belegt. 

•	 Für die Unternehmen, öffentli-
che Einrichtungen, Dienstleistun-
gen wird ein ähnliches Ressour-
cennutzungskonto eingerichtet. 
Diese werden ihnen ja nach Pro-
dukt, Größe des Unternehmens 
und Umfang der Produktion bzw. 
der Dienstleitung zugeteilt. Über-
zieht ein Unternehmen seine Res-
sourcenkonten, wird das sehr teu-
er und drückt seine monetären und 
ökologischen Bilanzpunkte (siehe 
Ausführungen im Baustein „Par-
tizipatorische Unternehmensver-
fassung“).  

Beispiel für einen Einkauf mit 
Ressourcennutzungskonto:

Anke kauft Brot, Butter, Gemüse, 
Milch, Käse, etwas Schinken, Bier 
u.a. Kurz vor Weihnachten kauft 
sie auch ein Pfund Bananen. An 
der Kasse gibt sie der Verkäuferin 
ihre Kreditkarte, mit der alles be-
zahlt wird. Sie hält die Kreditkarte 
an die Rückseite ihres Handys und 
ruft das Ressourcenkonto auf. Auf 
dem Displayliest sie: Lebensmittel 
regional gesamt 15 Belastungspunk-
te, Bananen-Import 20 Belastungs-
punkt (Bananen bekommen durch 
Überseetransport sehr hohe ökolo-
gische Belastungspunkte). Auf dem 
Display ist zugleich zu lesen: Stand 
16. Dezember, bis Ende des Monats 
von insgesamt 450 Lebensmittelfrei-
punkten noch 220 offen. Anke über-
legt, ob sie bis Ende des Monats un-
ter dem angestrebten ökologischen 
und preisgünstigen Limit bleibt. 

Bernd Winkelmann

Einführung eines Ressourcen-Nutzungskontos
Diskussion

Aufwand, die sozialen, 
ökologischen und 

ökonomischen Parameter 
zu ermitteln

Seit etlichen Jahren befasse ich 
mich ebenfalls mit solchen Vor-
stellungen, einem Peer-to-Peer-
Service, der den Verbraucher 
veranlassen soll, wenn über-
haupt, sozialer und ökologi-
scher hergestellte Produkte zu 
erwerben.

Bei all diesen ehrenwerten An-
sätzen muss bedacht werden, 
welchen Aufwand es bedeutet, 
die sozialen, ökologischen und 
ökonomischen Parameter eines 
Produktes zu ermitteln und zu 
aktualisieren und auch die ört-
lichen und zeitlichen Beson-
derheiten zu berücksichtigen.

Bei dem großen internationa-
len Kartierungsprojekt mmm14/
Transformap ist man noch mit 
der Taxonomie für die Beschrei-
bung von alternativen Projek-
ten und Betrieben befasst, also 
in der Definitionsphase.

Allerdings benötigt der Verbrau-
cher eher produkt- als betriebs- 
bzw. projektbezogene Informa-
tionen, da ja ein Betrieb unter 
Umständen ein sehr vielschich-
tiges Produktspektrum anbietet.

Eine Zusammenstellung meiner 
Gedanken zu dieser Problema-
tik und entsprechender Vorver-
suche habe ich beigefügt („So-
zioökologischer Peer-to-Peer-
Service“ auf Seite 16).

Wolfgang Fabricius

Eine Arbeitsgruppe 
sollte diese Fragen unter 

die Lupe nehmen
Ja, auch meiner Meinung nach ist 
der Vorschlag von Bernd unbedingt 
zu bejahen - und zugleich erst ein 
Anfang.
Zum einen haben wir den von Wolf-
gang beschriebenen Weg vor uns, 
der über die konkreten Verbraucher 
führt: durch solide Produktinforma-
tionen (soziale, ökonomische und 
ökologische Kriterien) die Verbrau-
cher in die Lage zu versetzen, sich 
für den Erwerb wirklich nachhaltiger 
Produkte überhaupt entscheiden zu 
können, falls sie es denn möchten. 
Heute kann ich das z.B. bei Textili-
en beim besten Willen nicht (weiß 
zwar, dass ein T-Shirt für 4 Euro auf 
alle Fälle unter unmenschlichen Be-
dingungen entsteht; weiß aber nicht, 
ob ein T-Shirt für 25 Euro nicht trotz-
dem ebenso). Ein glaubwürdiger Ver-
braucherindex wäre also ungeheu-
er hilfreich. Es ist dies eine Maß-
nahme, die schon im jetzigen Sys-
tem möglich wäre, und die aber er-
fahrungsgemäß von den Profiteuren 
sofort unterhöhlt oder offen torpe-
diert wird. Am Ende müsste dieser 
Weg m.E. auf ein Ressourcennut-
zungskonto je Person hinauslaufen, 
so ähnlich wie es das ja auch beim 
CO2-Rechner des Umweltbundes-
amts gibt.
Aber wird das alleine reichen? Brau-
chen wir zur möglichst raschen Ab-
senkung des ökol. Fußabdrucks zu-
rück unter eins vielleicht Ressour-
cennutzungskonten großer Unter-
nehmen und auch Staaten? So ähn-
lich wie es in der EU hinsichtlich 
der hauptsächlichen CO2-Verursa-
cher gemacht wurde - und diesmal 
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Mit dem Vorschlag der Einführung 
eines Ressourcennutzungskon-
tos schneidet Bernd  ein überaus  
wichtiges Thema an, die Bewah-
rung der Schöpfung. Wenngleich 
Institute und Statistiken schon vie-
le Jahre auf die Zunahme ökologi-
scher Probleme hinweisen, findet 
nach wie vor eine drastische Über-
nutzung unserer Ressourcen statt.
Bernd führt einen m.E. gangba-
ren Weg der Einführung eines 
Ressourcennutzungskontos aus. 
Allerdings müsste das in das Ge-
samtsystem der von der Akade-
mie vorgeschlagenen Änderungen 
eingepaßt sein. Menschen mit hö-
heren Einkommen und unterstell-
tem Desinteresse an ökologischen 
Problemen scheinen auch hier be-
vorteilt. Möglicherweise könn-
ten datenschutzrechtliche Belan-
ge, zumindest unter heutigen Ge-
sichtspunkten, eine Rolle spielen, 
denn es werden mehr oder weni-
ger zwangsweise personenbezo-
gene Daten erfasst.
Wolfgang geht einen Schritt wei-
ter und benennt sozial-ökologisch-

aber nun, ohne dass es in eine sol-
che Farce führt wie derzeit bei den 
CO2-Zertifikaten? Und wäre eine sol-
che Vorgabe, die nur noch die 100% 
zur Verteilung zulässt, welche nach-
haltig verteilt werden können, nicht 
eine Art Planwirtschaft mit allen da-
mit verbunden Nachteilen (Geran-
gel um Bilanzanteile usw.)? Und um-
gekehrt, wenn wir das nicht wollen: 
Können wir wirklich von Markt und 
Verbrauchern erwarten (auch von ei-
nem künftigen Markt ohne Profitver-
einnahmung), dass es schon klappen 
wird, nicht mehr als 100% zu verbrau-
chen? Wie die Unternehmen zu moti-
vieren wären, möglichst wenig Res-
sourcen zu verbrauchen bzw. Schad-
stoffe auszustoßen - da haben wir ja 
schon Ansätze in der Bewertungsma-
trix. Müssen ähnliche Kriterien auf 
Staaten übertragen werden? Wenn 
ja, wie? Das mit dem Fußabdruck ist 
ein wirklich dramatisches Problem, 
wir müssen auf Gedeih und Verderb 
von dieser Übernutzung wieder weg.
Ich glaube es wäre wirklich gut, wenn 
sich eine AG zusammenfände, die 
all das mal aufbereitet und unter die 
Lupe nimmt.

Klaus Simon

ökonomische (söö) Kriterien. Die-
se sind auf jeden Fall mit zu be-
rücksichtigen. Das würde den Auf-
wand erhöhen, aber gleichzeitig 
eine höhere Transparenz schaffen. 
Bei allen Kriterien besteht natür-
lich das Problem der Durchset-
zung und Kontrolle vor Ort, auch 
das Verhindern des Umdeklarie-
rens bei vielen Verfahrensschritten.
Beispielgebend wäre ein Beginn 
in Deutschland oder der EU ein 
erster Schritt. Wichtig ist letzt-
endlich die Einbindung aller Wirt-
schaftsbereiche, zudem weltweit. 
Einerseits könnten Produkte, die 
im Land unter den söö-Kriterien 
nicht verkaufbar wären, expor-
tiert werden, zum anderen, noch 
verhängnisvoller, so große Wirt-
schaftsräume wie z.B. die BRIC-
Staaten,  würden vielleicht in noch 
größerem Maße zum Ressourcen-
verbrauch und Umweltschädigung 
beitragen.
Es ist auf jeden Fall ein spannen-
des und wichtiges Thema!

Rainer Hanemann

Erste Gedanken zu den Vorschlägen
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Aus verschiedenen Quellen habe 
ich einen sozioökologischen Ver-
brauchsindex zusammengestellt. Er 
besteht aus sozialen, ökologischen 
und ökonomischen Parametern:

1. Soziale Kriterien:
•	 Keine Menschenrechtsverletzun-

gen (Zwangsarbeit, Gefangenen-
arbeit)

•	 Keine Kinderarbeit
•	 Faire und verbindliche Arbeits-

verträge
•	 Die Löhne müssen mindestens 

die gesetzlichen und branchenüb-
lichen Standards erfüllen oder sie 
übersteigen. 

•	 Keine Diskriminierung des Ge-
schlechts, des Alters, der ethni-
schen Abstammung, der Natio-
nalität, der Hautfarbe, der sexuel-
len Orientierung, der politischen 
Meinung der religiösen und sozi-
alen Herkunft. 

•	 Gesundes Arbeitsumfeld: Es sind 
klare Regelungen und Maßnahmen 
zur Arbeitsgesundheit und -sicher-
heit einzuführen und zu beachten. 

•	 Solidarität: In Situationen oder 
Ländern, in denen die Versamm-
lungsfreiheit und das Recht auf 
Kollektivverhandlungen gesetzlich 
eingeschränkt sind, sollen parallele 

•	 Verfahren der unabhängigen und 
freien Organisation und Verhand-
lung gefördert werden. 

•	 Menschenwürdige Arbeitszeiten: 
Überzeit darf nur auf freiwilliger 
Basis geleistet werden. 

•	 Die höchste zulässige Arbeitszeit 
pro Woche beträgt 48 Stunden, die 
maximale wöchentliche Überzeit 
12 Stunden. Auf sechs aufeinan-

der folgende Arbeitstage muss 
mindestens ein freier Tag folgen.

•	 Keine Produkte aus widerrechtli-
chem Großgrundbesitz

2. Nachhaltigkeitskriterien:
•	 Regional erzeugt
•	 Gentechnikfrei
•	 Mit dem CO2-Label gekenn-

zeichnet
•	 Sparsame Verpackung, keine Mo-

gelpackungen
•	 Produktinformation statt Werbung
•	 Optimierung der Energiesparmaß-

nahmen
•	 Nicht per Luftfracht transportiert
•	 Entsorgungsbedingungen

3. Ökonomische Kriterien:
•	 selbst- oder fremdfinanziert? (Ei-

genkapitalanteil)
•	 kein leistungsloses Kapitalein-

kommen 
•	 (keine Betätigung auf den Finanz-

märkten)
•	 Hohe Haltbarkeit der Produkte
•	 Reparierbarkeit
Von entscheidender Bedeutung ist 
natürlich die Überwachung der Plau-
sibilität und der Einhaltung dieser 
Kriterien. Diese immense Aufga-
be kann nur mit Hilfe der jeweili-
gen Erzeuger und Verbraucher vor 
Ort geleistet werden. 
Wenn eine Datenbank mit diesen 
Kriterien - verbunden mit der EAN-
Nummer – für jedes Produkt exis-
tiert, ist es kein Problem, diese Da-
ten per Handy/Smartphone und ent-
sprechender App abzurufen. (Das At-
tac-Konsumnetz hat solche Versu-

che bereits durchgeführt bzw. über 
solche Versuche berichtet.)

Zusätzlich lässt sich für jeden Ver-
braucher ein Register einrichten, in 
dem ihm angezeigt wird, wie stark 
er mit dem Erwerb eines Produktes 
seinen sozioökologischen Fußab-
druck belastet. 

Über solche Möglichkeiten referiere 
ich seit den Versuchen, die wir mit 
dem Kaufhaus der Genossenschaf-
ten/Le Grand Magasin, einem On-
line-Shop, den wir auf der Basis von 
Magento 2008/2009 in Berlin ent-
wickeln ließen bzw. den Erfahrun-
gen, die wir mit einem Folgeprojekt 
auf der Basis von Drupal/Ubercart 
gemacht haben. 

Mit Fairnopoly, einem seit etwa ei-
nem Jahr aktiven Berliner Online-
Shop, das dem Verbraucher bei der 
Anforderung eines Produktes ne-
ben dem gewünschten Produkt da-
neben ein ökologischeres und sozi-
aler hergestelltes Produkt empfeh-
len will, könnte die erforderlichen 
Datenbank aufgebaut werden. Ent-
sprechende Vorgespräche habe ich 
mit Organisatoren dieses Projektes 
bereits geführt. Sie sind jedoch lei-
der noch mit ihrem Grundsystem, 
das sie selbst programmiert haben, 
vollkommen beschäftigt.

Mit solchen profitfreien Online-
Shops, über die sich Produzent und 
Konsument kurzschließen und den 
schmarozerhaften Handel ausblen-
den, lassen sich auch gebrauchte 
Gegenstände vermitteln bzw. aus-
leihen. Hier würde der persönliche 
sozioökologische Verbrauchsindex 
eigentlich überhaupt nicht belas-
tet werden.

Wolfgang Fabricius

Sozioökologischer Peer-to-Peer-Service
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Hiermit melde ich mich für die CGW-Tagung vom 13. bis 15. März 2015 an

Name:	 Vorname:

PLZ + Ort:

Ich nehme an der Vollverpflegung teil: ja / nein

Ich nehme an der gesamten Tagung teil.

Falls nicht:

Ich reise am 	 an und am 	 wieder ab.

Datum: 	 Unterschrift:

Tagungen – Veranstaltungen

Wie entsteht Einkommen aus Arbeit?
Einladung zur CGW-Beiratstagung (offen für Mitglieder) mit Mitgliederversammlung

13.-15. 03. 2015, Mauritiushaus Niederndodeleben, 
Walther-Rathenau-Straße 19a, 39167 Niederndode-
leben, www.mauritiushaus.de

Niederndodeleben liegt 
an der Regionalbahn-
strecke Magdeburg – 
Helmstedt – Braun-
schweig.

Vom Bahnhof Nie-
derndodeleben sind es 
10-15 Minuten Fuß-
weg zum Mauritius-
haus. Am Bahnhof 
rechts der Hauptstra-
ße ins Dorf folgen und 

ab der zweiten Kreuzung die Ausschilderung „Mauri-
tiushaus“ nutzen.

Wir haben Übernachtung (Einzel- und Doppelzimmer) 
und Vollverpflegung (vegetarisch) vorgebucht. Die Ta-
gungskosten betragen 80 € pro Person plus 7,50 € für 
Bettwäsche und Handtuch. Sie sind bei Ankunft bar 
zu bezahlen. Die Teilnahme nur an der Mitgliederver-
sammlung ohne Übernachtung und Verpflegung ist na-
türlich kostenlos.

Anmeldung mit dem unten stehenden Abschnitt bis 
zum 10.1.2015 bei Albrecht Grüsser, info@cgw.de, 
030 8312717.

Wer an der Tagung nicht teilnehmen kann, aber Bei-
träge zum Programm hat, bitte an die Rundbriefredak-
tion Rundbrief@cgw.de senden.
Bei unserem letzten Treffen im März 2014 haben wir 
verabredet, dass das Schwerpunktthema für diese Bei-
ratstagung die Weiterarbeit am Grundeinkommen mit 
den Schwerpunkten (1) Begriff von Arbeit und (2) Un-
ternehmensverfassung sein soll.
Zum Schwerpunkt (1) suchen wir noch jemanden für 
ein Impulsreferat, zum Schwerpunkt wird (2) Rudolf 
Mehl ein Impulsreferat vortragen.

Programm und Zeitplan

Freitag, 13. März. 2015 bis 17:30 Anreise
18:00 Abendessen
19:00 Begrüßung, Informationen zum Tagungsort, Ab-

stimmung der Tagesordnung und des Zeitplans

Rückblick auf das vergangene Jahr
Über unsere verschiedenen Aktivitäten und Vorhaben 
berichten wir immer wieder im Rundbrief. Was wäre 
zu ergänzen und zu vertiefen, was haben wir erreicht, 
wo gibt es Probleme?
Gibt es weitere Punkte, die für uns CGW von Inter-
esse sind?
Bitte meldet an, was Ihr vortragen wollt (Rundbrief@
cgw.de), damit wir Zeit und Reihenfolge planen können. 

http://www.mauritiushaus.de
mailto:Rundbrief%40cgw.de?subject=Beitr%C3%A4ge%20Tagung%202015
mailto:Rundbrief%40cgw.de?subject=Tagung%202015%20-%20Beitrag%20Freitag%20Abend
mailto:Rundbrief%40cgw.de?subject=Tagung%202015%20-%20Beitrag%20Freitag%20Abend
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Samstag, 14. März
09:00 Begrüßung und Impuls
Fragen im Zusammenhang mit einem Grundeinkommen 
Begriff von Arbeit: Impulsreferat NN, Diskussion
10:30 Pause
Unternehmensverfassung: Impulsreferat Rudolf Mehl, 

Diskussion
12:30 Mittagessen
13:30 Führung durch Haus und Dorf
15:30 Arbeits-Nachmittag
Fortsetzung der Themen vom Vormittag, evtl. ergänzt 
um Themen vom Freitagabend. 
Gestaltung unseres Standes am Deutschen Evangeli-
schen Kirchentag in Stuttgart.
Weitere mögliche Themen – bitte ergänzen:

CGW-Geschäftsstelle
Rudeloffweg 12, 
14195 Berlin

Tagungen – Veranstaltungen

•	 Aufgaben des Staates (siehe dazu CGW-RB 14/3, 
„Einkommenserzielung ist keine Angelegenheit des 
Staates, sondern der Wirtschaft“ und „Grenzen der 
Wirksamkeit des Staates“)

Ergebnisse für uns CGW?
16:00 Kaffeepause
16:30 Weiterarbeit an unseren zukünftigen Aufgaben, 

evtl. aufgeteilt in Arbeitsgruppen.
18:00 Abendessen
19:00 Abschluss der Arbeit, Vorbereitung notwendiger 

Beschlüsse für die Mitgliederversammlung
21:00 Gemütlicher Abend

Sonntag, 15. März
08:30 Frühstück
Möglichkeit zum Gottesdienstbesuch? Alternativ: ei-
gene Andacht

10:00 Mitgliederversammlung
Eröffnung
Berichte der Vorstandsmitglieder und Aussprache – 

evtl. Ergänzungen zu den Berichten von Freitagabend
Kassenprüfbericht und Entlastung des Vorstands
Geschäftsführung
Verabredungen zur Weiterverfolgung der Arbeitser-

gebnisse
Aktionen, Veranstaltungen und Projekte
Verschiedenes
12:30 Mittagessen, danach Abreise

Für den Vorstand: Rudolf Mehl
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Unser angemeldeter Gemeinschaftsstand der Grup-
pen Christen für gerechte Wirtschaftsordnung 
(CGW) e.V., Akademie Solidarische Ökonomie; 
Ökumenisches Büro Treptow-Köpenick wurde in-
zwischen offiziell zugelassen. Wie in den letzten 
Jahren bekommen wir eine Standfläche von 12 m2. 
Im Stuttgarter Neckarpark wird sich der Markt der 
Möglichkeiten auf voraussichtlich neun nah beiei-
nander liegende Zelthallen in insgesamt sechs The-
menbereiche aufteilen.

Mitwirkende zur Standbetreuung werden noch ge-
sucht.

Ökonomie und Achtsamkeit
28.11.2014 - 30.11.2014, Landhaus am Heinberg, 

34414 Warburg
www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/
sitemap/termine/akademie/details/25-oekonomie-und-
achtsamkeit

Kennenlernen der Theorie U von Otto Scharmer 
für Kommunikation und Gruppenarbeit
13.12.2014 - 14.12.2014, 69168 Wiesloch
www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/
sitemap/termine/akademie/details/37-kennenlernen-
der-theorie-u-von-otto-scharmer-fuer-kommunikati-
on-und-gruppenarbeit

Regelmäßige weitere Veranstaltungen

Gesprächskreis über Geld- und Wirtschaftsfragen
Normalerweise an jedem ersten Montag im Monat, 

17.00 Uhr bis ca. 19.00, im Café am Tiergarten ge-
genüber dem Karlsruher Hauptbahnhof. Bei Interes-
se bitte zur Sicherheit den nächsten Termin erfragen.

Kontakt und Info: Tanja Rathgeber, Tel.0721/9431437, 
E-Mail TanjaRathgeber@hotmail.com und Werner 
Stiffel, Tel. 0721/451511, E-Mail Werner.Stiffel@t-
online.de

Tagungen – Veranstaltungen

Erinnerungen an den Deutschen Evangelischen 
Kirchentag 2013 in Hamburg

Weitere Veranstaltungshinweise im Internet

Viele Vereinigungen und Initiativen bieten Veran-
staltungen zu den Themen Geld- und Bodenordnung 
an, noch größer ist die Zahl von Veranstaltungen, die 
sich mit Alternativen zur herrschenden Wirtschafts-
ordnung beschäftigen.
Wir beschränken uns deswegen auf Veranstaltungen, 
die wir CGW bzw. Akademie anbieten bzw. an de-
nen wir maßgeblich beteiligt sind.
Unsere sowie weitere Veranstaltungen zur Geld- und 
Bodenordnung finden Sie insbesondere bei
www.cgw.de -> Veranstaltungen
www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.

php/sitemap/termine
www.humane-wirtschaft.de/terminkalender
www.inwo.de/terminkalender
www.sozialwissenschaftliche-gesellschaft.de
www.grundeinkommen.de/termine

http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine/akademie/details/25-oekonomie-und-achtsamkeit
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine/akademie/details/25-oekonomie-und-achtsamkeit
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine/akademie/details/25-oekonomie-und-achtsamkeit
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine/akademie/details/37-kennenlernen-der-theorie-u-von-otto-scharmer-fuer-kommunikation-und-gruppenarbeit
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine/akademie/details/37-kennenlernen-der-theorie-u-von-otto-scharmer-fuer-kommunikation-und-gruppenarbeit
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine/akademie/details/37-kennenlernen-der-theorie-u-von-otto-scharmer-fuer-kommunikation-und-gruppenarbeit
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine/akademie/details/37-kennenlernen-der-theorie-u-von-otto-scharmer-fuer-kommunikation-und-gruppenarbeit
http://www.cgw.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/index.php/sitemap/termine
http://www.humane-wirtschaft.de/terminkalender/
http://www.inwo.de/terminkalender/
http://www.sozialwissenschaftliche-gesellschaft.de/
https://www.grundeinkommen.de/termine
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Gründer

Geschäftig sind die Menschenkinder, 

Die große Zunft von kleinen Meistern, 

Als Mitbegründer, Miterfinder 

Sich diese Welt zurechtzukleistern.

Nur leider kann man sich nicht einen, 

Wie man das Ding am besten mache. 

Das Bauen mit belebten Steinen 

Ist eine höchst verzwickte Sache.

Welch ein Gedrängel und Getriebe 

Von Lieb und Hass bei Nacht und Tage, 

Und unaufhörlich setzt es Hiebe, 

Und unaufhörlich tönt die Klage.

Gottlob, es gibt auch stille Leute, 

Die meiden dies Gewühl und hassen's 

Und bauen auf der andern Seite 

Sich eine Welt des Unterlassens.

Wilhelm Busch
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